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Rechte testen das Tabu“
Der Historiker Wolfgang Benz über Antisemitismus in der deutschen Gesellschaft
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SPIEGEL: Herr ProfessorBenz, 50 Jahre
nach der Befreiung vonAuschwitz wird
in Berlin um die ErrichtungeinesHolo-
caust-Mahnmals gestritten. Der Münch-
ner PublizistRafael Seligman hatsich
im SPIEGELentschieden gegen so ei
Einrichtung ausgesprochen. Brauch
wir ein Mahnmal?
Benz: Gegen ein Denkmal istnichts ein-
zuwenden, aber ich bin einentschiede
ner Gegnereines Holocaust-Museum
So eineGedenkstätte, wie es sie in W
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shington gibt, ist in Deutsch
land nicht nur überflüssig,son-
dern schädlich.
SPIEGEL: Warum?
Benz: Das wäre ein Stück Ent
sorgung desHolocaust. In so
einem Museum würde das E
innern an dieMassenvernich
tung sozusagen klinischrein
hinter Glas undMarmor ge-
bändigt. Wir brauchenaber
keinen synthetischen Ort de
Gedenkens. Es gibt in
Deutschland, anders als in d
USA, authentische Orte,
nämlich dieehemaligen Kon
zentrationslagerDachau, Bu-
chenwaldoder Ravensbrück
das sindunsere Gedenkstä
ten.
SPIEGEL: Lassensich Neona-
zis und Skinheads vonDenk-
mälern beeinflussen?
Benz: Nein. Aber an dierich-
ten sich dieMahnmale auch
nicht. Denkmälersind immer
Zeichen derMehrheitsgesell
schaft und nicht derAußensei-
ter. Ein Denkmal ist nur ein
Appell an die Gefühle,nicht
zu vergessen. Eskann weder
die Einstellung derExtremen
ändern, noch kann es Ver-
säumnisse aus derSchul-oder
Universitätszeit beseitigen.
SPIEGEL: Antisemitismus gib
es nicht nur amrechtenRand,
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sondern, zumindest latent, bis in die
Mitte der Gesellschaft. Ist der Antisem
tismus inDeutschland nach derVereini-
gung stärker geworden?
Benz: Die Zahl der Bürger, dieantise-
mitische Einstellungenhaben, scheint
größer geworden zu sein. Das ist ein

Das Gespräch führten die Redakteure Karen An-
dresen und Martin Doerry.
dikator für den Zustand derGesell-
schaft.EineganzeMengesozialerFrust,
wie er ja seit der Vereinigungbesteht,
wird über Antisemitismus undAuslän-
derfeindlichkeitabreagiert. Der Antise
mitismus wurzeltzudem noch inSchuld-
und Schamgefühlen wegen Auschwitz
die sichnicht gegen die Täter, sondern
gegen dieOpfer wenden.
SPIEGEL: Martin Walser hat vom „Ko-
stümfaschismus“Jugendlicher gespro
chen undbehauptet, das Auftreten d
Skins sei inWahrheit gar keinfaschi-
stischesVerhalten, sondernProvokati-
onslust, die uns an der Stelletreffen
will, wo wir am empfindlichsten
sind . . .
Benz: . . . das ist aber nur diehalbe
Wahrheit. Natürlich ist manch eine
wegen derProvokation,wegen der Ri-
tuale bei den Neonazisgelandet. Fü
diejenigen, die niedergeschlagenoder
aus der fahrendenS-Bahn geworfen
werden, ist esallerdingsgleichgültig, ob
das ein überzeugter Neonazi getan
oder einer, der nurseineFrustrationen
gegenüber der Gesellschaftabreagieren
will.
SPIEGEL: Dennochscheint es ungewiß
wieweit rechtsradikale Gesinnung d
Skins antreibt oder ob essich um das
Abreagieren vonAggressionenhandelt.
Benz: Wenn ich auf dieStichwortgebe
blicke, etwa dieNationalzeitung, dann
ist das der schiere,klassi-
sche Antisemitismus. Des
halb würde ichganz scharf ei
ne Linie ziehen: Ich bin seh
dafür, daß man die Indoktr
nierenden an ihrer Tätigkeit
hindert. Wennsich einer ein
Hakenkreuz um denHals
hängt, eine Glatzeschert und
den rechten Arm hochreiß
dann widert mich das zwa
an. Ich rufe deswegenaber
nicht gleich nach dem Kadi
Wenn der eingesperrt wird
hat er die ganze Ideolog
hinterher bestimmt voll
drauf.
SPIEGEL: Ist der Antisemitis-
mus in Deutschlandverbrei-
teter als in anderen europä
schen Ländern?
Benz: Im Vergleichstehen wir
wahrscheinlich sogarziemlich
gut da. Im öffentlichen Dis
kurs ist Antisemitismus in
Deutschland jatabu. Wenn
sich hier ein Politiker oder
sonst jemand in den Medien
antisemitisch äußert, ist er
ziemlich schnell das Amt lo
und hat Probleme.
SPIEGEL: In der Kulturszene
ändertsich dasoffenbar gera
de. Der Wiener Bildhaue
Alfred Hrdlicka wünscht
Wolf Biermann,dessenVater
in Auschwitz ermordet wur-
de, „die Nürnberger Rassengesetze“
den Hals. PeterHacks stellt einen
machtgierigen, blutrünstigen und ver
schlagenenVerleumder in denMittel-
punkt seinesneuen Stückes undverkün-
det, dieser erinnere an den jüdischen
Publizisten Henryk M. Broder. Pete
Handke schließlich sagt überMarcel
Reich-Ranicki, der Kritikerhabe eine
„Affen-Psychologie“ und sei „ein
Wolfgang Benz
ist Leiter des Zentrums für Antisemitismusforschung der
Technischen Universität Berlin. Zentrales Thema des
53jährigen Geschichtsprofessors und seines Instituts ist,
neben der Erforschung des Nationalsozialismus, der
Rechtsextremismus und Antisemitismus in der Bundesre-
publik.
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Skinheads in Bayreuth: „Frustrationen gegenüber der Gesellschaft“

.

S
.

B
O

LE
S

C
H

/
D

A
S

FO
TO

A
R

C
H

IV

.

KZ-Gedenkstätte Dachau, Besucher: „Zerknirschung und Betroffenheit“
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t.
Grundübel“ –lauterantisemitischeEnt-
gleisungen.Zerbricht da ein Tabu?
Benz: Von Brechenkann, glaube ich,
noch keineRedesein. Aber es isteine
Testserie imGang; die Rechten teste
wie stark, wie hartdiesesTabunoch ist.
Der subtile Antisemitismus in der Ku
turszene spielt sich unterhalb der
Schwelle ab, wo die Justizeinschreitet
Man kann das nurimmer wieder brand
marken, wie es imFall Hrdlicka ja auch
geschehen ist.
SPIEGEL: Und warum läuftdiese „Test-
serie“ nun an?
Benz: Das hat mit der Entfernung vo
der Tatzeit zu tun unddamit, daß die
Stimmen derOpfer, der Überlebende
schwächer werden.
SPIEGEL: Hängt das auch mit unser
Art des ritualisierten Gedenkens a
Auschwitzzusammen?
Benz: Ja. Das Gedenkenwurde an Hi-
storiker, Moralisten und Pfarrerdele-
giert. An gute Menschen, die die Aufg
be hatten, zu erinnern,Zerknirschung
und Betroffenheit zu erzeugen. Daß d
junge Generationsich dagegenwendet,
dafür habe ichVerständnis. Zerknir
schung undBetroffenheit waren imme
die schlechtesten Vehikel für Pädagog
und Einsicht.
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SPIEGEL: Wie sollten wir denn reagie-
ren?
Benz: Zunächst einmal mitInformatio-
nen.
SPIEGEL: Das ist beimThema Ausch-
witz nicht ohne Emotionen möglich.
Benz: Es kommt auf dieReihenfolge an
Wenn ich als Lehrer vor die Schülertre-
te und sage, liebe jungeFreunde,jetzt
kommen wir zu etwas ganzSchreckli-
chem, jetzt ist Trauer angesagt, un
wenn ich dann auch noch durch mein
Miene zuerkennen gebe, heutewird es
furchtbar –dann erzeuge ich Absche
und Verdruß anstelle von Einsicht
Wenn ich abersage, jetzt ist Auschwit
dran, und das hatsich so und soabge-
spielt. Und wenn ich mirdannnoch ei-
nen Zeitzeugen hole,dann habe ichviel
mehrErfolg. Wenn manerst die Emoti-
on bringt unddann andiese noch mög
lichst unscharf dieFakten anhängt, dan
ist das die falscheReihenfolge. De
Schuldbegriff hat zum Beispiel im Un
terricht der heute 12- bis 18jährigen
überhauptnichts zu suchen. Mit dem
Schuldbegriffhabensich schon die Vä-
ter und Großväter den Zugangverstellt.
SPIEGEL: Wie das?
Benz: Man hat ständig von derdeut-
schen Kollektivschuldgeredet, die an
geblich von der übrigen Welt
den Deutschen vorgehalte
werde. In Wahrheit kam da
nicht von außen,sondern wa
ein Konstrukt der deutsche
Gesellschaft, um eine Beschä
tigung mit der Nazi-Zeit abzu
wehren.
SPIEGEL: Kollektivschuld als
Instrument der Verdrän
gung?
Benz: So ist es. Wenn wirohne-
hin alle schuldsind, brauchen
wir uns ja mit der Sache nich
zu beschäftigen.Dann muß de
einzelne nichtmehr abwägen
was seinAnteil war.
SPIEGEL: Sie sagen, mitSchuld sollten
die Lehrer den Schülern nichtkommen.
Aber habenjunge Deutschenicht eine
besondere Verantwortung, die ande
ist als die junger Franzosenoder junger
Engländer?
Benz: Nicht einmal das würde ich sage
Ich kann nicht ein 14jähriges Mädchen
oder einen 17jährigen Jüngling damit
befrachten, daß er eine besondere V
antwortung trägt,weil er dendeutschen
Paß hat. Ich muß ihn aberaufklären
über das, was ist und warum das zuwis-
sen für ihn wichtigist.
SPIEGEL: Und wie?
Benz: In einer Schulklassehab’ ich mal
zu einem schüchternen,pickeligenJun-
gen gesagt: „Stell dirvor, dugehst in ei-
ne Disco in Nizza und findest da e
ganz nettes Mädchen.“ DerGedanke
hat ihm schon mal gut gefallen. „Un
dann erfährt die, dubist Deutscher, und
will nichtsmehr von dirwissen. Und du
kannst dir das garnicht erklären. Wenn
du aberweißt, daß sievielleicht eine jü-
discheGroßmutter hatte, diedeportiert
wurde, dannwirst du die notwendige
Sensibilitäthaben und mit derSituation
eher umgehen können. DieSensibilität
aber kannst du nuraufbringen, wenn du
genug über den Holocaust weißt.“
SPIEGEL: Wie haben die Schülerrea-
giert?
Benz: Das hat deneneingeleuchtet. E
war das erstemal, daß die einen Zuga
gefundenhaben zu der Frage,warum sie
sich mit demThemabefassen sollen.
SPIEGEL: Was bewegen Filme wi
„Holocaust“ oder „Schindlers Liste“ in
den Köpfen Heranwachsender?
Benz: Die meisten Historiker mögensol-
che Filme gar nicht – wegen der Wi
kung. Soviel bewegen wir mit unsere
Abhandlungen und Fußnoten überJah-
re nicht.
Nach demFilm „ Holocaust“ warEnde
der siebzigerJahre zumerstenmal die
ganze Nation emotional angerührt.
„Schindlers Liste“ hat beieiner neuen
Generation Nachdenklichkeit erzeug
Natürlich geht es immer in ersterLinie
über Emotionen. Dashalte ich aber
nicht für unerlaubt.
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SPIEGEL: Ist das nicht ein Widerspruc
zu dem, was Siegerade über de
Schulunterricht gesagthaben?
Benz: Nein, wenn das den Nährboden
schafft, daß Menschen Interesse a
mehr Informationenbekommen, dan
hilft so ein Film sicherlich mehr, als
wenn ein überemotionalisierterLehrer
die Schüler in die nächstgelegene K
Gedenkstätte treibt und dort vor G
fühlsstau nichtsvermittelnkann.
SPIEGEL: Rechtsradikale Vordenker
versuchen immer wieder,längst aner-
kannte Forschungsergebnisse, b
spielsweise über dieZahl der Opfer
des Holocaust, in Frage zu stelle
Wieweit muß die Wissenschaftdarauf
eingehen?
Benz: Was die vorbringen,beruht zum
größten Teil auf dreister Lüge.Wenn
die behaupten, dasRote Kreuz habe
festgestellt, es gebe nur 300 000 jü
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„Ernst Nolte ist
kein seriöser

Historiker mehr“
scheOpfer desNationalsozialismus, s
ist ganz leichtherauszufinden, daß d
Rote Kreuz so etwas nie festgestel
hat.
SPIEGEL: Dennochfinden solche Über-
legungen auch Eingang inwissenschaft
liche Zirkel, die alsseriösgelten.Den-
ken Sie an den HistorikerErnst Nolte,
der die Behauptungen desAuschwitz-
LeugnersFred Leuchter in diehistori-
scheDebatteeinbezieht.
Benz: Wenn ErnstNolte den Amerika-
ner Leuchterzitiert oder diesogenann
ten radikalen Revisionisten,dann ist er
kein seriöser Historiker mehr. Das
Zeug, das dieAuschwitz-Leugner vor
bringen, geistertschon seit densechzi-
ger Jahren umher. Nur:Damals blieb
Mahnmal in Hannover: „Zeichen der Mehr
es in der Schmuddelecke. Kein ernsth
ter, seriöser Mensch hatsich damit be-
schäftigt.
SPIEGEL: Kritik wehrt Nolte mit der
Formulierung ab, manwolle doch wohl
nicht die wissenschaftlicheFreiheit ein-
schränken.
Benz: Es konnte dieser Ansammlung
von Dilettanten garnichts Besseres pa
sieren, als daß einMann wie ErnstNol-
te, mit einemeinstmalsgroßenNamen,
sie zitiert und ihreThesen aufnimmt
Das ist eineneue Qualität,auch im öf-
fentlichenDiskurs.
SPIEGEL: Welche Motive sehen Sie b
Nolte?
Benz: Herr Nolte hat ja dieGabe,sich
so unklar auszudrücken, daß man ihn
Zweifelsfall nie festlegenkann. Aber
Herr Nolte scheint einegewisseSympa-
thie für die Revisionisten zuhaben.
SPIEGEL: Sehen Sie dieGefahr, daß
Leuchters abstruse Thesen auf dem U
weg über Nolte weitere Verbreitungfin-
den?
Benz: Allerdings. Die Technik ist doch
ganz einfach. Manbehauptet, der Mon
sei aus Käse. Die ersten zehnJahre
schlägt sichjeder ansHirn und sagt, das
ist ja Blödsinn.Aber wenn man es of
genug sagt,kommt dereineoder andere
und findet, man könnte ja maluntersu-
chen, ob der Mond aus Käseist.
Und in einem weiteren Arbeitsgangfin-
det sich dann schon irgendeinVerein
zur Erforschung der Käsebestandte
im Mond.
Dabeiwird dannganz allmählich verges
sen, auswelch übler Ecke das kommt
So kann man imFalle des Auschwitz
Leugnens irgendwann die kleinen Hoc
stapler und Möchtegern-Historiker a` la
Fred Leuchtervergessen undkann die
Ära mit den größeren undbesseren Pro
pheten a` la Nolte beginnen.
SPIEGEL: Herr ProfessorBenz, wir dan-
ken Ihnen fürdiesesGespräch. Y
heitsgesellschaft“
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